
Zeitschrift: Berner Taschenbuch

Herausgeber: Freunde vaterländischer Geschichte

Band: 24-25 (1876)

Artikel: Die Antonierkirche : topographische Notizen zu der Abhandlung des
Herrn R. v. Sinner

Autor: Howald, K.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-124075

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 16.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-124075
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


**(f \*SH*M*»1»*

1£
?-¦mm

Gl

Uil

)Ä
.-': fefe :::.fefe.r -CiSgfeJ" ^^ife^fe^Ife/'-^fefe:^fefe7-"-3v\;.. >#£

Hie St. Äntonier&trdje an öer «OormttnnsoafTe in 3Sern.

(gr&aut 1494.)

»JJad) einem ütqitatefl von (5, -fconjaft1.

Die 5t, AntonierKirche an der Hormannsgasse in Rern.
(Erbaut 14S4,)
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Sie SltttnttierHrdje.
fojroj}ra#fifjt potijett p kr Ib^anMung ks gcrrtt

h v. xtmtt.

ü5on ff. ©owalb.

Srofebem ein Pernifdjer ginanjminiffer bei Slnlafj beS

SerfaufS ber Slntonierfirdje im Sa©r 1843 fid) geäußert

©at, biefelbe fei baS unnnfe©nlidjffe ©ebäube ber ©tabt
unb entbepre jeber pifforifdjen Sebeutung, erfäprt ben

Sönierperren im biefjjäprigen Safdjenbuc© bodj nun bie

längft* unb wo©toerbiente Spre, ber Scadjwelt in'S ©e=

bäctjtnifj jurüdgerufen ju werben, unb wirb eS bei biefer

©elegen©eit oietteidjt nidjt ganj o©ne SBert© fein, einige

Stitt©eilttngen in ©ifforifc©*topograp©ifd)er Sejie©ung folgen

ju laffen. — Seginnen wir üorerff mit ben Umgebungen
ber Sirdje. — Sie Hoi;ntannSgaffe, ber vicus Hor-
manni, fpäter bie HormoS*, HormaS* ober auc© Hormafe*

gaffe genannt1), an beren ©onnfeite bie Slntonierfirdje ffe©t,

') SBann witb wofjl bie anfällige Benennung „Steftgaffc",
bie jubem jetjt 31t Stetwe<©§lungen Stnlafj geben fonnte, bet=
fäjwinben unb bei ftüijetn feit 3at)thunbetten gebtaue©lid)en
SBeäetdjnung „§oimann§gaffe" Wiebei tylat) madjen — Sie
¦§otmann waten eine bei elften in 33etn fidj anfiebelnben ga«
milien unb ftanben bis weit in'S XIV. Sahtbunbett hinein in
popem Slnjehen. — Slodj im St. S)tncen3cn=Sai)rd<ulou(© fommt
eine domina ©lijabetb £>otmannin, ein (Jontab unb ein So»
banneS .§oimann bot. ©ie haben eS Wohl um bie ©tabt bei*
bient, ba)s iljt Stame nidjt bet Sßetgeffenheit anheimfällt.
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Die Antonierkirche.
Topographische Wizen zn der Abhandlung des Herrn

ü. v. Sinner.

Bon K. Howald.

Trotzdem ein bernischer Finanzminister bei Anlaß des

Verkaufs der Antonierkirche im Jahr 1843 sich geäußert

hat, dieselbe sei das unansehnlichste Gebäude der Stadt
und entbehre jeder historischen Bedeutung, erfährt den

Tönierherren im dießjährigen Taschenbuch doch nun die

längst- und wohlverdiente Ehxe, der Nachwelt in's
Gedächtniß zurückgerufen zu werden, und wird es bei dieser

Gelegenheit vielleicht nicht ganz ohne Werth fein, einige

Mittheilungen in historisch-topographischer Beziehung folgen

zu lassen. — Beginnen wir vorerst mit den Umgebungen
der Kirche. — Die Hormannsgasse, der viuus Kor-
uig,nin, später die Hormos-, Hormas- oder auch Hormatzgasse

genannt i), an deren Sonnseite die Antonierkirche steht,

') Wann wird wohl die zufällige Benennung „Postgassc",
die zudem jetzt zu Verwechslungen Anlaß geben könnte, ver-
fchwinden und der frühern feit Jahrhunderten gebräuchlichen
Bezeichnung „Hormannsgasse" wieder Platz machen? — Die
Hormann waren eine der ersten in Bern sich ansiedelnden
Familien und standen bis weit in's XIV. Jahrhundert hinein in
hohem Ansehen, — Noch im St, Vincenzen-Jahrzeitbuch kommt
eine äouiiug, Elisabeth Hormannin, ein Conrad und ein
Johannes Hormann vor, Sie haben es wohl um die Stadt
verdient, daß ihr Name nicht der Vergessenheit anheimfällt.
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War in ben früpften Seiten eine Hauptgaffe SernS unb

umfafjte bie peutige S°ff= unb bie erff feit ungefäpr 1470,
infolge ber Srffettung ber gteifepfdjaat unb beS ©djladjt*
paufeS bafelbft, fogenannte SJtefegergaffe.*) — Sie älteften

Stadjridjten, bie wir über ben ©tabtbadj befifeen, beuten

barauf ©in, bafj berfelbe SlnfangS wegen beS jäpen Sib«

©angeS gegen ben Scpbedpügcl pin nidjt bie ©eredjtigfeitS*
ober SJtäritgaffe, fonbern bie H0nnannSgaffe ©inab ber

©djufemüple unb ipren oier Stabroerfen jugeleitet roorben

iff. — SllS ffdjer fönnen roir anne©men, bafj fdjon in
fe©r frütjer 3eit üom ©totben aufwärts über bie ©djludjt
bei ber ©d)u|müpte nad) ber HonnannSgaffe eine ffeinerne
Srüde füprte, wäprenb juobetff an ber ©äffe ber weit
unb breit berüpmte ffeinerne „©cpwibogen" beS Srebiger*
ntöncpeS Humbeit über ben tiefen ©tabtgraben bie alten

Duartiere rait ber Steuffabt oerbanb.

Son großer Sebeutung für bie ©äffe in ben erflen

Seiten war aucp ber Senbrunnen, einer ber üier öffent*

liepen ©tabtbrunnen, weldje üor 1393 bie ©tabt rait SBaffer

üerforgten. — Sr befanb fid) an ber Halbe ber HormannS*
gaffe pinter ber fogen. alten Srone unb es füprte ju bem*

felben burc© bie „Srommut" eine Steppe pinaP, an welcpet

noc© 1414 bie Häuferreitje unterProcpen war, unmittel*
bar oberpalb beS jefeigen ©emeinbe=©d)ul©aufeS Str. 45
unb 46, unb jwife©en bemfelben unb ben e©emaligen Srone*

Stallungen, jefet als 3Bo©npauS Str. 47 ber Srbfdjaft oon

Srnff gepörenb. — Son ber Sreppe weg füprte ein jiem*
Iie© Preiter SBeg jum Srunnen unb üon ba bis jur Stare

pinunter. — Sie Srffettung ber aus ber allgemeinen ©tabt*
leitung gefpiefenen Srunnen an ber Soffgaffe (1740) Pradjte

') Ubelbudj bon 1466. ©taatSaidjte.
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war in den frühsten Zeiten eine Hauptgafse Berns und

umfaßte die heutige Post- und die erst seit ungefähr 1470,
infolge der Erstellung der Fleischschaal und des Schlachthauses

daselbst, sogenannte Metzgergasse. — Die ältesten

Nachrichten, die wir über den Stadtbach besitzen, deuten

darauf hin, daß derselbe Anfangs wegen des jähen
Abhanges gegen den Nydeckhügel hin nicht die Gerechtigkeitsoder

Märitgasse, sondern die Hormannsgasse hinab der

Schutzmühle und ihren vier Radwerken zugeleitet worden

ist. — Als sicher können wir annehmen, daß schon in
sehr srüher Zeit vom Stalden auswärts über die Schlucht
bei der Schutzmühle nach der Hormannsgasse eine steinerne

Brücke sührte, während zuoberst an der Gasse der weit
und breit berühmte steinerne „Schwibogen" des Predigermönches

Humbert über den tiefen Stadtgraben die alten

Quartiere mit der Neustadt verband.

Von großer Bedeutung für die Gasse in den ersten

Zeiten war auch der Lenbrunnen, einer der vier öffentlichen

Stadtbrunnen, welche vor 1393 die Stadt mit Wasser

versorgten. — Er befand fich an der Halde der Hormannsgasse

hinter der sogen, alten Krone und es sührte zu

demselben durch die „Trommur" eine Treppe hinab, an wel-

cher noch 1414 die Häuserreihe unterbrochen war, unmittelbar

oberhalb des jetzigen Gemeinde-Schulhauses Nr. 45
und 46, und zwischen demselben und den ehemaligen Krone-

Stallungen, jetzt als Wohnhaus Nr. 47 der Erbschaft von

Ernst gehörend. — Von der Treppe weg führte ein ziemlich

breiter Weg zum Brunnen nnd von da bis zur Aare

hinunter. — Die Erstellung der aus der allgemeinen Stadtleitung

gespiesenen Brunnen an der Postgasse (1740) brachte

>) Udelbuch von 1466. Staatsarchiv.
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ben Senbrunnen nac© unb nac© in Sergeffen©eit unb bie

Serrafffrungen an ber Halbe üerfdjütteten feine 3uffüffe;
boc© ift wa©rfd)einlic© ber im ©outerrain be§ ©djulpaufeS
auSluufenbe Srunnen ein Seffanbtpeil beS epemaligen Sen*

PrunnenS, ber in ganj fpäter 3eit „Söwenbrunnen" pieff. —
Safj er als foldjer in fünfflerifcper Sejie©ung irgenb roeldje

©emeinfepaft mit bemjenigen in ber Slfpambra geljabt pat,

iff nidjt auSgemittett. ")

SBenn roir uns baS SluSfepen ber bis 1399 nocp un*
gepffafferten ©äffe oe-rgegenwärtigen wetten, fo muffen wir
unS ein fepr befdjeibeneS Silb ju madjen üerfuepen.

') ßenbiunnemlltfunben:
a. Liber redituum couv. prsedicat. ©eite CXI. Urfunbe

bon 141-1. SaS ,§au§be§ Eiefran bon.§erifwanben wirb
a!§ an bem Drt gelegen bcjcicjnet, „jo man gut an ben
Senbrunnen, jwifdjen ber Srommur beSfelben unb gllen
bon Sdjöntijal §uS." Crt heißt fobtet als liefe, linbe
einei ©äufcrtetpe, DttljauS bebeutet <Ml)ar.§.

6. SUteS Ubelbudj, oon ungefähr 1B80 an fortgeführt.
Sie domus theutonieorum (eine SBefilutng bc§ Scuifcb,»
orbenSfjaufeS in Siern, nidjt biejeS felbft) liegt äWifdjen
bem §auS bc§ §anS bon (Svgöw unb ber Senbrunnen«
ftegen.

«. ftaufbiief bom 10. Sfläij 1565. Sßembudj II. Seite 130,
traft weldjem bie ©tabt beut Safob Stpdjen bie Sollte-
jetjaft jur Stonen um 7000 J£ berfauft, unb jwar in
folgenbem Söottlaut: „unfer Sgxn §uS unb SBirüjjdjaft
ju ber Kronen je., bene bafelbS an ber §ormannS=
gaffen bor üb er ©onnenbalb bie Stallungen aneiu=
anber gelegen äWüjdjen lt. ©. .§. §u§, barin ber
3)cüntjmetfter Woljnt (ehemals audj obrigteitltdje 33uclj=
brucferei, je^t mit Str. 48 beseidjnet) unb bem ©ang
jo pxm Sebrunnen gatl) gelegen, ftofeent Ijinben an
ben Sebrunnen uttb bemnadj bie falben barunbei,
jtoüfdjen bem SBeg, fo bom Sebrunnen px ber Slijter.
abfjin gatfj unb §anfcn 3fenf(©mibtS beS ©tabttütetS
falben glegen unb aisbann ein änidjtrog oben an
letfelbtgen falben, fo €>t- §cm§ Stanj Stäge'.i'S beä

©djuliijcijten, unb ein ©ppdjet aua) an bcifelbigen
falben.
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ben Lsnbrunnen nach und nach in Vergessenheit und die

Terrassirungen an der Halde verschütteten seine Zuflüsse;
doch ist wahrscheinlich der im Souterrain des Schulhauses

auslaufende Brunnen ein Bestandtheil des ehemaligen Len-

brunnens, der in ganz später Zeit „Löwcnbrunnen" hieß. —
Daß er als solcher in künstlerischer Beziehung irgendwelche

Gemeinschaft mit demjenigen in der Alhambra gehabt hat,
ist nicht ausgemittelt. ')

Wenn wir nns das Aussehen der bis 1399 noch un-
gepftasterten Gasse vergegenwärtigen wollen, so müssen wir
uns ein sehr bescheidenes Bild zu machen versuchen.

') Lenbrunnen-Urkunden:
a. I,idsr roclituuin ccniv. zu-xeäicst. Seite OXI. Urkunde

von 1414, Das Hausses Steffan von Heriswanden wird
als an dem Ort gelegen bezeichnet, „so man gat an den
Lenbrunn.cn, zwischen dcr Trommur desselben und Ellen
von Schönthal Hus," Ort heißt soviet als Ecke, Ende
einer Häuserreihe, Orthaus bedeutet Eckhaus,

b. Altes Udelbuch, von ungefähr 1380 an fortgeführt.
Die cloiuus tkeutoiiicorni» seine Besitzung dcs Dentsch-
ordenshauses in Bern, nicht dieses selbst) liegt zwischen
dem Haus dcs Hans von ErgS« und der Lcnbrunncn»
siegen.

«. Kaufbrief vom 10. Mrz 1S65. BernbuS II. Seite 180,
kraft welchem die Stadt dem Jakob Rychcn die Wirthschaft

zur Cronen um 7000 M verkaust, und zwar in
folgendem Wortlaut: „unser Hrn Hus und Wirthschaft
zu der Cronen :c., dcne daselbs an der Hormnnns-
gasfen vorüber Sonnenhalb die Stallungen aneinander

gelegen zwüschen U. G. H, Hus, darin der
Müntzmeister wohnt (ehemals auch obrigkeitliche
Buchdruckerei, jetzt mit Nr. 48 bezeichnet) und dcm Gang
so zum L ebrunnen gath gelegen, ftoßent hindcn an
den Lebrunnen und demnach die Halden darunder,
zwüschen dem Weg, so vom Lebrunnen zu der Ähren
abhin gath und Hansen Jsenschmidts dcs Stadtrllters
Halden glegcn und alsdann ein Vtschtrog oben an
derselb igen Halden, so Hr, Hans Franz Nägeli's dcs
Schultheißen, und ein Spycher auch an derfelbigen
Halden.
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Sie 3Jte©tjapl ber Häufer war aus Stieg ober HoI$
gebaut, faum 16 gufj, oft nur 8 guf) breit,') mit weit

Dorftepenbem ©djinbel*, feiten mit 3iegelbadj, wenigen mei*

ftenS nur mit Seutettudj ober Hornfcpeiben oerfepenen gen*

ftern; üon Sorfepren jur SlPleitung beS StegenS feine ©pur;,
feiten Staudjfänge; bie Häuferreilje oftmals burc© ©(©ernten,

©tätte u. f. w. unterbrocpen; ber ©tabthadj unbebedt, nur
pie unb ba ein paar Helblinge (fdjmale eidjene Säben), um
bie nötpigften Uebergänge ju oermitteln; foftete es ja nodj
1743 atte SJtüpe, ein SBafdjpauS mitten in ber ©äffe ju
entfernen.

UePer ben bis in 1840ger 3a©re anbauernben 3uffanb
ber HorutannSgaffe gegen baS Sanb wollen wir nidjt ju
ftrenge ridjten, würben ja bei Stnlaf; üon Steubauten auf
ber Sanbfeite an ber obern Sunferngaffe noc© im nötigen
Sa©r©unbert eine SJtenge Heiner ©cheunen, ©peieper u. bgl.
entfernt, welcpe auf ben Serraffen ftanben unb bie SluSfidjt
in bie freie Statur ©inberten.

SBo fidj nidjt ber Sibel, 3ünfte ober Sonüente üor*
jugSWeife niebergetaffen ©atten, mögen fo jtemlid) in ben

meiften ©äffen ber ©tabt bis Snbe beS XV. Sa©rpunbertS

äpnlidje Serpältniffe obgewaltet ©aben. — Soc© fonnte ffc©»

bie HormannSgaffe audj einiger Sorjüge rütjmen. — Sn
ipr wopnte ber reidjffe Serner feiner 3eit, Stitter Sonrab

üon Surgenffein, wetdjer 1389 3500 ©ulben üerffeuerte.2)

— Sin ber ©teile biefeS ©efjpaufeS entftanb üon 1406-

an in langfamem Sau baS caffettartige, fefte Stat©©auS-

mit'feinen Sepenbenjen, woju auc© bie SJtüjjegf3) ge©örte.

') Sllte Stabtfaljung Sitt. 81
^ Jettbua) bon 1389.

bie £
3) Sttrber ©pital. ginSurbar. — Sie enthielt WaljrSdjeinlid)
KriegSgeiärtjfcftaHcu, bie nicht in Sijütmcn untetgebradjt wet*
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Die Mehrzahl der Häuser war aus Rieg oder Holz
gebaut, kaum 16 Fuß, ost nur 8 Fuß breit, ') mit weit

vorstehendem Schindel-, selten mit Ziegeldach, wenigen
meistens nur mit Beuteltuch oder Hornscheiben versehenen

Fenstern; von Vorkehren zur Ableitung des Regens keine Spur;,
selten Rauchfänge; die Häuserreihe oftmals durch Scheunen,

Ställe u. s. w. unterbrochen; der Stadtbach unbedeckt, nnr
hie und da ein paar Helblinge (schmale eichene Läden), um
die nöthigsten Uebergänge zu vermitteln; kostete es ja noch

1743 alle Mühe, ein Waschhaus mitten in der Gasse zn

entfernen.

Ueber den bis in 1840ger Jahre andauernden Zustand
der Hormannsgasse gegen das Land wollen wir nicht zu

strenge richten, wurdcn ja bei Anlaß von Neubauten auf
der Landseite an der obern Junkerngafse noch im vorigen

Jahrhundert eine Menge kleiner Scheunen, Speicher u. dgl.
entsernt, welche auf den Terrassen standen und die Aussicht
in die freie Natur hinderten.

Wo sich nicht der Adel, Zünfte oder Condente

vorzugsweise niedergelassen hatten, mögen so ziemlich in den

meisten Gassen dcr Stadt bis Ende des XV. Jahrhunderts
ähnliche Verhältnisse obgewaltet haben. — Doch konnte sich

die Hormcmnsgasse auch einiger Vorzüge rühmen. — In
ihr wohnte der reichste Berner seiner Zeit, Ritter Conrad

von Burgenstein, welcher 1389 3500 Gulden versteuerte. ^)

— An der Stelle dieses Seßhauses entstand von 140S

an in langsamem Bau das castellartige, feste Rathhaus
mit'seinen Dependenzen, wozu auch die Müßegk^) gehörte.

') Alte Stadtsatzung Art. 8l
^ Tellbuch von 1339.

die K
2) Nieder Spital. Zinsurbar. — Sie enthielt wahrscheinlich
KriegSgnSthschaftcn, die nicht in Thürmen untergebracht wer-
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©tabtaufwättS an ber ©teile ber jefeigen faüjoltfdjen Sirdje
ftanb baS ©efjpauS ber So©anniter üon Sudjfee unb S©un*

ftetten, beren S©renfdjilb nod) 1649 ficbtbar roar, roo er

aber „ju Sene©mung bis©er oerfpürter ungleicher ©ebanfen

abgefcpafft unb burc© ein für S©r ©naben fid) fdjidenbeS

3eid)en erfefet warb". SBeldjeS „Scationaljcidjen" an feine

©teile trat, fann man ffc© benfen.

©egenüber biefem 3o©anniterpauS ftanb baS ©efjpauS
beS SlofferS StüeggiSberg ju unterff an ber SJtefegergaffe

©dEjattfeite.

Sergeffen roir enblid) beS ©affpofS ber „Srone" nidjt,
fdjon 1496 burdj StDbff SlrmPruffer erbaut. Sine Sluf*
jäplttng ber üerfdjiebenen ©djidfale biefeS ©ebäubeS würbe
aber juweit üon bem eigenttidjen 3wed biefer Seilen ab=

leiten.J)
Unffreitig ber bebeutenbffe unb ardjiteftonifc© wert©*

üottffe Sau ber HoiumnnSgaffe war bie iiifdjc Öet
Mtltoniev ober ber So nier© er ren,2) wie fie üom Solfe
genannt würben.

Ueber bie «©Stiftung unb ben 3wed beS SlntonierorbenS

üerweifen wir auf bie oorfte©enbe Slrbeit.

ben fonnten. — @tft 1595 wutbe baS gegenwärtige SeugljauS
etbaut. — liebet bie Stenennung SMSegg fietje Slnjeiget füt
fchweiset. ©efdjidjte 1870 unb 1871. — Sie bafelbft SJag. 111
geäujjerte Slbleitung bon SJtuot, SJhtoS, ftnbet für unfein gaU
feine Slnwcnbung.

') ©inet ©age äufolge fott audj baS §auS Stt. 24 px untetft
an bet ©äffe ©onnfeite, jetjt §errn ftäfegetjörenb, ein 2Btrti)S=
paus gewefen fein. - SBopl tnBglidj. Slm £auje fteljt baS 2Bap=
ben bet gamilie §übjdji mit bet 3aljtäapl 1558.

2) Shre ßletbung beftanb in einem bis auf bie ©djutje
betabreidjenben fdjwaräen yJlöndjSgcwanb, beffen weiß auSgc*
fdjlagene Kabuse als ßopfbebeefung biente; auf bet Steuft ttugen
fte einen hellblauen T. ©tettlet'S SsSappenbud) entljält unter
bet Stufjdjiift Otbo ©t. Sfnttjonit baS SBagen beS OtbenS :

ein ajutbteuet T in golbenem gelbe.
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Stadtauswärts an der Stelle der jetzigen katholischen Kirche

stand das Seßhaus der Johanniter von Buchfee und

Thunstetten, deren Ehrenfchild noch 1649 sichtbar war, wo er

aber „zu Benehmung bisher verspürter ungleicher Gedanken

abgeschasst und durch ein für Ihr Gnaden sich schickendes

Zeichen ersetzt ward". Welches „Nationalzeichen" an seine

Stelle trat, kann man sich denken.

Gegenüber diesem Johanniterhaus stand das Seßhaus
des Klosters Rüeggisberg zu unterst an der Metzgergafse

Schattseite.

Vergessen wir endlich des Gasthofs der „Krone" nicht,

schon 1496 durch Propst Armbruster erbaut. Eine
Aufzählung der verschiedenen Schicksale dieses Gebäudes würde
aber zuweit von dem eigentlichen Zweck dieser Zeilen
ableiten. ')

Unstreitig der bedeutendste und architektonisch werthvollste

Bau der Hormannsgasse war die Kirche der
Antonier oder der Tönierherren,^) wie sie vom Volke

genannt wurden.
Ueber die Stiftung und den Zweck des Antonierordens

verweisen wir auf die vorstehende Arbeit.

den konnten. — Erst 1595 wurde das gegenwärtige Zeughaus
erbaut. — Ueber die Benennung Müsegg siehe Anzeiger für
fchweizer. Geschichte 1870 und 1871. ^ Die daselbst Pag. III
geäußerte Ableitung von Muot, Muos, findet für unsern Fall
keine Anwendung.

>) Einer Sage zufolge soll auch das Haus Nr. 24 zu unterst
an der Gasse Sonnseiie, jetzt Herrn Kahr'gehörend, ein Wirthshaus

gewesen sein. - Wohl möglich. Am Hause steht das Wappen

der Familie Hübsch! mit der Jahrzahl 1558.
2) Ihre Kleidung bestand in einem bis auf die Schuhe

herabreichenden schwarzen Mönchsgewand, dessen weiß
ausgeschlagene Capuze als Kopfbedeckung diente; auf der Brust trugen
sie einen hellblauen?. Stcttler's Wappenbuch enthält unter
der Aufschrift Ordo St. Anthonii das Wappen des Ordens!
ein azurblauer in goldenem Felde.
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Unter ben peffäpnlidjen ©eucpen, weldje im SJtittelalter

ganje Seoölferungen üer©eerten unb Sänber üeröbeten,

madjte ffc© audj baS fogenannte „©eilige geuer" bemerfbar,
eine peffartige Sufffeudje, üom ©tabtarjt StnSpelm gerabeju
bie „granjofen" genannt, opne 3weifel eine golge beS

wilben üppigen SriegStehenS jener 3eit. — 3ur Sefäm*

pfung biefeS „©eil. geuer»" entftanb ber Slnionierorben,

juerft nur aus Satenbrübern, bann auS Sanonifern nadj
ber Siegel beS peil. SluguftinuS beffepenb.

SBir Iefen nidjt, bafj ber 3ubrang jur Slufna©me in
ben Drben fonberlid) grof; gewefen fei. — Ss beburfte

niept gelinget ©clbffüberwinbung, fidj ber Sffege ber mit
biefer ©eudje Sepafteten ju weipen. — Sin peroifdjer
©laubenSmut© attetn fonnte fid) ju fo befdjwerliepem Sranfen*

bienff ©ergebm.

Studj bie ©tabtherner waten nidjt feiten mit ben „böfen
Slattera", ja gar mit bent orteittalifdjen StuSjafe angeffedt;

bafür jeugt baS fdjon in ben erften Seiten ber ©tabt am

gufje beS SgelbergS geffiftete SluSfefeeI©auS. — SS gab

fogar Stofterteute, bie mit ben böfen Slattera bepaftet

gewefen waren; als einen foldjen Sattenten nennt Sal.
StnSpelm (III. pag. 436) ben ©(©affner beS Srebiger*
UofferS, StamenS ©teinegger, üon SauperSwpl, unb im Sapr
1462 muffte gar eine Snfelnonne, Stttaffaffa ©pietmann,
beS SluSfafeeS Wegen in'S StuSfefeelpauS »erlegt werben.

Sie Seftimmung beS SlntonierpaufcS in Sern war inbeffen

nidjt bie, foldje einpeimijäje Staute ju befolgen, fonbern

fie beftanb wefentlic© barin, bie unglüdlidjen Pilger, weldje

an ber erwäpnten Sranfpeit leibenb, ju ben ©ebeinen beS

©. SlntoniuS nadj ©t. Sibier Ia SJtotpe Wattfaprteten, ju
pflegen unb ju fdjüfeen. — Sm Saufe ber 3eit würbe
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Unter den pestähnlichen Seuchen, welche im Mittelalter

ganze Bevölkerungen verheerten und Lander verödeten,

machte sich auch das sogenannte „heilige Feuer" bemerkbar,
eine pestartige Lustseuche, vom Stadtarzt Anshelm geradezu

die „Franzosen" genannt, ohne Zweifel eine Folge des

wilden üppigen Kricgslebens jener Zeit. — Zur Bekämpfung

dieses „heil. Feuers" entstand der Antonierorden,
zuerst nur aus Laienbrüdern, dann aus Canonikern nach

der Regel des heil. Augustinus bestehend.

Wir lesen nicht, daß der Zudrang zur Aufnahme in
den Orden sonderlich groß gewesen sei. — Es bedurfte

nicht geringer Selbstüberwindung, sich der Pflege der mit
dieser Seuche Behafteten zu weihen. — Ein heroischer

Glaubensmuth allein konnte sich zu so beschwerlichem Krankendienst

hergeben.

Auch die Stadtberner waren nicht selten mit den „bösen

Blattern", ja gar mit dem orientalischen Aussatz angesteckt;

dafür zeugt das schon in dcn ersten Zeiten der Stadt am

Fuße des Egelbergs gestiftete Aussetzelhaus. — Es gab

sogar Klosterleute, die mit den bösen Blattern behaftet

gewesen waren; als einen solchen Patienten nennt Val.
Anshelm (III. rmF. 436) den Schaffner des Predigerklosters,

Namens Steinegger, von Lauperswyl, und im Jahr
1462 mußte gar eine Jnselnonne, Anastasia Spielmann,
des Aussatzes wegen in's Aussetzelhaus verlegt werden.

Die Bestimmung des Antonierhauses in Bern war indessen

nicht die, solche einheimische Kranke zu besorgen, sondern

sie bestand wesentlich darin, die unglücklichen Pilger, welche

an der erwähnten Krankheit leidend, zu den Gebeinen des

h. Antonius nach St. Didier la Mothe Wallfahrteten, zu

pflegen und zu schützen. — Im Laufe der Zeit wurde
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berfelbe eine Herberge für arme tyliget übedjaupt. —
©o war es auc© in Safel.x)

Sie „Sapett ju ©t. Slntponien" wirb oon ben oier*

jiger Sa©ren beS XV. Sa©r©unbertS an öfters erwä©nt. —
— ©ie ftanb an ber nämlidjen ©teile, mie bie Sirdje,
mitten in ber §äuferreitje unb in ber Stidjtung Don ©üb
nac© Storb. Saum Wirb ber übergroße 3ubrang ju ben

Söniern ben Stnlaf) beS SteubaueS ber Sirdje gegeben ©aben,

fonbern iff bie Urfadje baoon ütetmcpr in bem aufjerorbeni*
lie© regen unb fräftigen, fünfflerifcpen ©treben unb Seben

in fudjeu, WetdjeS ff(© in Sern, mädjtig geförbert burdj
ben SJtünperbau, in ber jweiten Hälfte beS XV. Sa©r=

©unbertS entfaltet unb erfl furge 3eit oor ber Steformation

fein Snbe erreicht ©at. — Ss gibt in Sera feine Sirdje,
tue in jener 3eit nidjt einem umfaffenben Umbau unter*

¦worfen worben Wäre, fein Slofter, baS nidjt eine bebeu*

tenbe Serfdjönerung feiner Stäume üorgenommen pätte, felbft
bk Sportpürme würben umgebaut unb mit Sinnen unb
Srfern oerfepen. — ©enofj ja ju jener 3eü Sern ben

Sort©eit unb bie S©re, ben Sorort ber Saupütten bama*

tiger Sibgenoffenfdjaft in feinen SJtauern ju befifeen2) unb

befdjäftigte eine SJtenge Sünftter in ausgiebigem SJtafje. —
Sie Seoölferung war üon feltenem Sunffffnn burc©brungen
unb legte burdj freiwillige ©teuern, burdj ©aben unb ja©l=

teidje Sermädjtniffe für biefe 3wede ben beften SeweiS

©iefür ab.

Sie Sauten jener 3eit jeidjnen fid) burd) pope lidjt*
üotte Hatten, fräftige Sroffle, ©urten, Stippen unb ©djlufj*

') S3aSler SteujaijiSbfatt 1852. ?ßag. 21.
2) Sßrof. Dr. Slajn, ©efdjidjte bet bilbenben Sünfte in bet

©ctjweiä. ©. 401.
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derselbe eine Herberge für arme Pilger überhaupt. —
So war es auch in Basel, i)

Die „Capell zu St. Anthonien" wird von den

vierziger Jahren des XV. Jahrhunderts an öfters erwähnt. —
— Sie stand an der nämlichen Stelle, wie die Kirche,
mitten in der Häuserreihe und in der Richtung von Süd
nach Nord. Kaum wird der übergroße Zudrang zu den

Töniern den Anlaß des Neubaues der Kirche gegeben haben,

sondern ist die Ursache davon vielmehr in dem außerordentlich

regen und Kästigen, künstlerischen Streben und Leben

zu suchen, welches sich in Bern, mächtig gefördert durch

den Münfterbau, in der zweiten Hälfte des XV.
Jahrhunderts entfaltet und erst kurze Zeit vor der Reformation
fein Ende erreicht hat. — Es gibt in Bern keine Kirche,
die in jener Zeit nicht einem umfassenden Umbau

unterworfen worden wäre, kein Kloster, das nicht eine bedeutende

Verschönerung seiner Räume vorgenommen hätte, selbst

ine Thorthürme wurden umgebaut und mit Zinnen und
Erkern versehen. — Genoß ja zu jener Zeit Bern den

Vortheil nnd die Ehre, den Vorort der Bauhütten damaliger

Eidgenossenschaft in seinen Mauern zu besitzen und

beschäftigte eine Menge Künstler in ausgiebigem Maße. —
Die Bevölkerung war von seltenem Kunstsinn durchdrungen
und legte durch freiwillige Steuern, durch Gaben und

zahlreiche Vermächtnisse für diefe Zwecke den besten Beweis

hiesür ab.

Die Bauten jener Zeit zeichnen sich durch hohe lichtvolle

Hallen, kräftige Prosile, Gurten, Rippen und Schluß-

') Basler Neujahrsblatt 1852. Pag. 21.
2) Prof. Dr. Nahn, Geschichte der bildenden Künste in der

Schweiz. S. 401.
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fleine auS; SJtaler unb Silbpauer patten nottauf ju ttjun,
bie Staunte ju fdjmüden.

©o entftanb audj ber jierlidje Sau ber Slnionierlirdje,

ju weldjem fowo©I Slofter, als Sriüaten reidje Seiträge
in ©elb geliefert ©aPen unb auc© bie Stegierung burd)

Sewittigung jum ©teuerfammeln im Sanbe perum ba§

S©rige beigetragen ©at. — Sie Sottenbung beS SaueS

fann in baS Sa©r 1494 gefefet roerben. *)

Sie Stntonierbefffeung an ber HormannSgaffe umfafjte

urfprüngliä) brei ©ebäube:

a. Sie noc© üor©anbene Sirdje, jefet mit Str. 44 b unb c
Weifs Quartier bejeidjnet;

b. baS ©t. SlntonierpauS, ben 10. ©eptember 1529

um 300 Sfunb an einen Sriüaten oerfaujt;
c. ber jum SönierpauS ge©örig geroefene ©lall, im

Söntergüfjctjen gelegen, roeldjet 1529, mit SluSna©me

beS ©eimltdjen ©augS jum S©graben, an Seter
Smpag, Sauperrn beS StatpS, um 40 Sfunb oer*

fauft rourbe.

Son biefen Sefifeungen iff nur nodj bie Sirdje üor*
©anben. SBeldjen Seränberungen ift auc© biefe unterlegen?

— Sorerff nadj ber Steformation in ein SornpauS umge*
wanbelt unb bem 3JtuS©afen einüerleiPt, würbe fie bei

Sinricptung ber bernifdjen Soften ©attlerwerfffätte unb Soff*
wagen=Stemife bis in'S Sa©r 1831; 1839 ein Stntiquitäten*

faal,2)' üertaufdjte fie 1843 biefe beffere Se©anblung gegen

') ©Ieidjjeitig entftanb audj bet Steubau ber Slpbedtitcpe.
Seijenige px ©t. Slntonien ift weit tetdjer butdjgefüljit.

3) <3S wai bieß ben Stemüljungen einiget ©efdjidjtsfotfdjet
unb SUtertfjumSfreunbe px oerbanfett. SBet Slntauf beS ©ebäubeS
burcp einen Steibaten 1843 mufjten infolge ber fofortigen Stuf*
forberung jut fleäumung be§ ©aalcS bie SfJannet, SBaffen, ©e=
mälbe K. in (Site jufamntengeiafft unb auf bent (Sftrtdj eineS
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steine aus; Maler und Bildhauer hatten vollauf zu thun,
die Räume zu schmücken.

So entstand auch der zierliche Bau der Antonierkirche,

zu welchem sowohl Klöster, als Privaten reiche Beiträge
in Geld geliefert haben und auch die Regierung durch

Bewilligung zum Steucrsammeln im Lande herum das

Ihrige beigetragen hat. — Die Vollendung des Baues
kann in das Jahr 1494 gesetzt werden.

Die Antonierbesitzung an der Hormannsgasse umfaßte

ursprünglich drei Gebäude:

n. Die noch vorhandene Kirche, jetzt mit Nr. 44 b und «
weiß Quartier bezeichnet;

b. das St. Antomerhaus, den 10. September 1529

um 300 Pfund an einen Privaten verkauft;
«. der zum Tönierhaus gehörig gewesene Stall, im

Töniergüßchen gelegen, welcher 1529, mit Ausnahme
des heimlichen Gangs zum Ehgraben, an Peter

Jmhag, Bauherrn des Raths, um 40 Pfund
verkauft murde.

Von diesen Besitzungen ist nur noch die Kirche
vorhanden. Welchen Veränderungen ist auch diese unterlegen?

— Vorerst nach der Reformation in ein Kornhaus
umgewandelt und dem Mushafen einverleibt, wurde sie bei

Einrichtung der bernischen Posten Sattlerwerkstätte und

Postwagen-Remise bis in's Jahr 1831 ; 1839 ein Antiquitätensaal,

2)' vertauschte sie 1843 diese bessere Behandlung gegen

') Gleichzeitig entstand auch der Neubau der Nydcckkirchc.
Derjenige zu St. Antonien ist weit reicher durchgeführt.

2) Es war dieß den Bemühungen einiger Geschichtsforscher
und Alterthumsfreunde Zu verdanken. Bei Ankauf des Gebäudes
durch einen Privaten 1843 mußten infolge der sofortigen
Aufforderung zur Räumung des Saales die Panner, Waffen,
Gemälde zc. in Eile zusammengerafft und auf dem Estrich eines
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bie getingere, als Sferbeffatt unb Heubü©ne bes na©en

©aft©ofS jur Srone bienen ju muffen. Son 1860 an im

Sefife ber Sinwo©nergemeinbe wirb fie jefet als Söfdj*

gerätpfdjaftSntagajin unb ©(©reinerwerfftatte u. f. w. benüfet.

— Stidjt weniger als üier Söben finb mittlerweile im

Sircpenraum angebtadjt worben. — Srofebem ©at fie im

©anjen unb ©rofjen in i©ren Hauptbeffanbtpeilen ipre

urfprünglicpe gorm beibetjatten. Serfudjen wir es nun,
eine Sefepreibung berfelben ju geben unb beginnen wir
gleic© mit ber SIrcabe.

Sie 12 guf) breite SIrcabe ober Saube öffnet fit© gegen

bie ©äffe burdj jwei ©o©e goipijdje 3lre©ioolten, burc©

Stunbffäbe unb mädjtige Ho©He©ten püPfi© gegliebert. —
Stidjt minber auSbrudSüott finb ber ©eilen* unb ber SJtittel*

Pfeiler ge©alten. — Sie SIrcabe ent©ält jwei Sreujgewötbe,

gefdjieben burdj einen Sogen, beffen ©djtujjffein baS nodj

fauber erpaltene Slntonier=SBappen Pilbet.2) — Sie ©djlufj*
fleine ber oon mäc©tigen Stippen getragenen ©ewölbe jeigen

ebenfalls in püPfcper, ffarf oortretenber Umfaffung SBappen*

fdjilber, bie jebod) gänjlid) unfenntlic© geworben finb.
Sn ber an ber SJtitte ber innern SBanb ber SIrcabe ange*

bradjten Stijc©e war f. 3- ber DrbenSpatron aufgeftellt. —
Sin ganj horjüglid) gelungener, ard)iteftonifdj=wirffamer
©ebanfe war bie Slnbringung ber üier S°riale, weldje in
ben Sorraum ber Sirdje füprten, oon benen aber teiber

jwei ganj üerfdjwunben finb unb eines Derbaut, b. ©. in
ein genfter uragewanbelt worben iff. — Siefe Sortale, mit

ttteatljaufcS untctgcbiadjt weiben. Sort fudjte ber bamalige
rojjbet^og bon Saben ben angeblichen .§atnifd) eineS UtabnS,

.getjog SBetdjtotb'S V. bon Säijringen auf. — ©öffentlich wer*
ben foldje Suftänbe nidjt wicberfeljren!

') ©iepe Slntncrfnng tjiebor.
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die geringere, als Pferdestall und Heubühne des nahen

Gasthofs zur Krone dienen zu müssen. Von I860 an im

Besitz der Einwohnergemeinde wird sie jetzt als

Löschgeräthschastsmagazin und Schreinerwerkstätte u. s. w. benützt.

— Nicht weniger als vier Böden sind mittlerweile im

Kirchenraum angebracht worden. — Trotzdem hat sie im

Ganzen und Großen in ihren Hauptbestandtheilen ihre

ursprüngliche Form beibehalten. Versuchen wir es nun,
eine Beschreibung derselben zu geben und beginnen wir
gleich mit der Arcade.

Die 12 Fuß breite Arcade oder Laube öffnet sich gcgen
die Gaffe durch zwei hohe gothische Archivolten, durch

Rundstäbe und mächtige Hohlkehlen hübsch gegliedert. —
Nicht minder ausdrucksvoll sind der Seiten- und der Mittelpfeiler

gehalten. — Die Arcade enthält zwei Kreuzgewölbe,

geschieden durch einen Bogen, dessen Schlußstein das noch

sauber erhaltene Antonier-Wappen bildet. — Die Schlußsteine

der von mächtigen Rippen getragenen Gewölbe zeigen

ebenfalls in hübscher, stark vortretender Umfassung Wappenschilder,

die jedoch gänzlich unkenntlich geworden sind.

In der an der Mitte der innern Wand der Arcade

angebrachten Nische war s. Z. der Ordenspatron aufgestellt. —
Ein ganz vorzüglich gelungener, architektonisch-wirksamer
Gedanke war die Anbringung der vier Portale, welche in
den Vorraum der Kirche führten, von denen aber leider

zwei ganz verschwunden sind und eines verbaut, d. h. in
ein Fenster umgewandelt worden ist. — Diese Portale, mit

Privathauscs untergebracht werden. Dort suchte der damalige
Großherzog von Baden den angeblichen Harnisch cines Urahns,
Herzog Berchtold's V. von Zcihringen auf. — Hoffentlich werden

solche Zustande nicht wiederkehren!
') Siehe Anmerknng hievor.
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jierticpen Stunbffäbcn unb ^otjlfetjten eingefaßt, ent©ielten

je jwei an ben Seiten in gleidjer febt)e angebrac©te ©odel

jur Slufffettung oon Heiligen. — Son ben fidj an biefe

Serjierung ante©nenben SBappen ift nur nodj eines fennt*

lid), gepört inbeffen, foüiet pierfeitS befannt, feinem berni*

fepen ©efe©te(©te an.

Ste Sirdje iff ungefäpr 80 guf; lang unb war 45

gufj ©od). — ©ie entpielt, wie bereits erwäpnt, einen Sor*

räum, üon weldjem aus man linfer Hanb burd) eine noc©

faum erfenntlicpe S©üre in baS ftabtaufwärts gelegene

CrbenSpauS felbft gelangte. Ser Sirdjenraum war ge*

bie©lt; wenigftenS beutet pierauf ein mit gefdjnifeten got©i*

fdjen SlrabeSfen oerfe©ene§, nocp üorpattbeneS, ©tüd H°lj-
— Opne 3weifei pingegen roar ber einige gufj über bie

Sirdje edjabene, üon berfelben abgefc©loffene, auf ber SaffS
eines ©djlufjadjteds conftruirte, Spor geroölbt unb entpielt
bie jefet butc© bie Slnbtingung beS fc©roeten ©attelbadjS*)

arg oerffümmelten S©orfenfter, ©pifebogen mit SJtaafjmerf,

gleid) Wie bie jwei ©o©en gottjifdjen genfter nac© ber ©äffe.2)

— Sei Stnlafj ber Sinridjtung beS SlntiquitätenfaaleS im

Sa©t 1839 famen an ben Sirdjenwänben gteScomalereien

jum Sorfdjein; auf bent ©tabtplan oon 1583, nac© Wel*

djem rait Serwenbung ber üorpanbenen Saureffe bie bei*

tiegenbe 3eidjnung angefertigt worben iff, finb an- ber

Sircpenfaejabe SJtauergeraälbe angebeutet, ©epr waprfdjein*

') Slad) bei im .goläfdjnitt botljanbenen Slnftdjt ber ©tabt
bon bet Scorbfcite b. b. 1549 ift nodj baS breijeittge Ghorbadj
fidjtbar; freute© hat ber Zeichnet auS bem (Jbor einen Stjuttn
gemadjt.

2) Onne foldje Kircfjenfronte an bet ^uttterngafjc gegenüber
bem (ärlaehertjof ermähnt nod) ©runer Deliciae Seite 406.

Sa ber ©tabtplan bon 1583 nodj SKaajjwerf in ben gen*
ftern jeigt, fo muß baSjelbe jeittjer ©etaüSge)dj(agcn wotben
Jein.
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Zierlichen Rundstäben und Hohlkehlen eingefaßt, enthielten

je zwci an den Seiten in gleicher Höhe angebrachte Sockel

zur Aufstellung von Heiligen. — Von den sich an diese

Verzierung anlehnenden Wappen ist nur noch eines kenntlich,

gehört indessen, soviel hierseits bekannt, keinem bernischen

Geschlechte an.

Die Kirche ist ungefähr 80 Fuß lang und war 45

Fnß hoch. — Sie enthielt, wie bereits erwähnt, einen

Vorraum, von welchem aus man linker Hand durch eine noch

kaum erkenntliche Thüre in das stadtauswärts gelegene

Ordenshaus selbst gelangte. Der Kirchenraum war ge-

diehlt; wenigstens deutet hierauf ein mit geschnitzten gothischen

Arabesken versehenes, noch vorhandenes, Stück Holz.

— Ohne Zweifel hingegen mar der einige Fuß über die

Kirche erhabene, von derselben abgeschlossene, auf der Basis
eines Schlußachtecks construirte, Chor gewölbt und enthielt
die jetzt durch die Anbringung des schweren Satteldachs

arg verstümmelten Chorfenster, Spitzbogen mit Maaßwerk,
gleich wie die zwei hohen gothischen Fenster nach der Gasse.

— Bei Anlaß der Einrichtung des Antiquitätensaales im

Jahr 1839 kamen an den Kirchenwänden Frescomalereien

zum Vorschein; auf dem Stadtplan von 1583, nach

welchem mit Verwendung der vorhandenen Baureste die

beiliegende Zeichnung angefertigt worden ist, find an der

Kirchenfayade Mauergemälde angedeutet. Sehr wahrschein-

>) Nach dcr im Holzschnitt vorhandenen Ansicht dcr Stadt
von der Nordseite d. d, 1540 ist noch das dreiseitige Chordach
fichtbar - freilich hat der Zeichner aus dem Chor einen Thurm
gemacht,

2) Eine solche Kirchensronte an der Junkerngasfc gegenüber
dem Erlacherhof erwähnt noch Gruner Oeliciss Seite 406.

Da der Stadtplan von 1583 noch Maahwerk in dcn
Fenstern zeigt, so muß dasselbe seither herausgeschlagen worden
fein.
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¦Iie© wat in benfelben ber Satron beS feaufeS bargeffettt.
— Sei ber Steinpeit unb Unbeffimrat©eit ber giguren täfjt

fiep nidjtS ©ewiffeS pierüber Peritpten. — SaS größere
©emälbe in ber SJtitte mag irgenb eine SBunbertpat beS

Heiligen bejeicpnet, bie gigur redjtS aber ben DrbenS*

patron felbft unb biejenige linfS oietteidjt ©t. Stuguftin

bargeffettt paben.
Ueber bte innere Sinridjtung ber Sircpe, ipre

Slltäre u. f. w. befifeen Wir äufjerft bürftige Stadjridjten.

— Ser Hauptaltar im Spor war opne 3weifel bem

peil. SlntoniuS in Sletpiopien geweipt.
Sn ber SitdjePefanb ffc© u. 31. bet Stltat ber Sruber*

fdjaft ju ben Stepleuten, ©t. Urban geweipt. — 3wi=
fdjen ben Stebleuten, weldje ipren Slltar bejjwegen ju ©t.
Stntonien aufgeftellt patten, um üon bort aus bie ©errlidjen
Stebgelänbe beS StltenbergS nad) HerjenSluff ju überjepauen,

unb ben Söniertjerren, bte oon ber Slnffdjt auSgingem

aud) baS SJteffelefen fei beS So©neS wert© unb ber reine

Staturgeuufj fei eine jwar fdjöne, aber feine einiräglidje
©adje, fdjeinen in ber 3eitfoIge 3wiffigfeiten auSgebrodjen

ju jein, weldje bie erffern üeranlajjten, i©ren Slltar ju ben

Sarfüfjern ju oerlegen.

Sen merfwürbigflen Seffanbtpeil ber ganjen Slnlage
bilbet bie Srppta, bie unterirbifdje Sapelte unter
bem Spor, unfereS SBiffenS bie einjige firdjlidje Saute
biefer Strt in Sern.

S©re urfprünglicpe gorm War biejenige eines normalen

StdjtedS, beffen Surdjmeffer 44 gufj betrug. SaS ©ewölbe
Würbe burdj eine in ber SJtitte angebraepte 372 gufl mäe©=

tige ©äule getragen, auf weldje üon Sienften in berSeri*
pperie auSgepenb, adjt Stippen, weldje jenes in eben fo üiet

gelber abtpeilten, einmünbeten. — Siefe gelber ober Sappen
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lich war in denselben der Patron des Hauses dargestellt.

— Bei der Kleinheit nnd Unbestimmtheit der Figuren läßt
sich nichts Gewisses hierüber berichten. — Das größere
Gemälde in der Mitte mag irgend eine Wunderthat des

Heiligen bezeichnet, die Figur rechts aber den Ordenspatron

selbst und diejenige links vielleicht St. Augustin

dargestellt haben.
Ueber die innere Einrichtung der Kirche, ihre

Altäre u. s. w. besitzen wir äußerst dürftige Nachrichten.

— Der Hauptaltar im Chor war ohne Zweifel dem

heil. Antonius in Aethiopien geweiht.

Inder Kirche befand sich u. A. der Altar der Bruder-
schaft zu den Rebleuten, St. Urban geweiht. — Zwischen

den Rebleuten, welche ihren Altar deßwegen zu St.
Antonien aufgestellt hatten, um von dort aus die herrlichen

Rebgelände des Altenbergs nach Herzenslust zu überschauen,

und den Tönierherren, die von der Ansicht ausgingen,
auch das Messelesen sei des Lohnes werth und der reine

Naturgenuß sei eine zwar schöne, aber keine einträgliche

Sache, scheinen in der Zeitfolge Zwistigkeiten ausgebrochen

zu sein, welche die erstern veranlaßten, ihren Altar zu den

Barfüßern zu verlegen.
Den merkwürdigsten Bestandtheil der ganzen Anlage

bildet die Krypta, die unterirdische Kapelle unter
dem Chor, unseres Wissens die einzige kirchliche Baute
dieser Art in Bern.

Ihre ursprüngliche Form war diejenige eines normalen

Achtecks, dessen Durchmesser 44 Fuß betrug. Das Gewölbe
wurde durch eine in der Mitte angebrachte 3^ Fuß mächtige

Säule getragen, auf welche von Diensten in der

Peripherie ausgehend, acht Rippen, welche jenes in eben so viel
Felder abtheilten, einmündeten. — Diese Felder oder Kappen
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follen greScomalereien ent©alten ©aben. — ©e©r beadjtenS*

wert© ift bie redjtS beim Sintritt in ber SJtauer angebradjte

jiertidje gotpifdje Stifdje, auf ben Santen rait püPfcpen ©äul*
djen, mit Sapitäl unb ©odel gejiert. — Slm ©odel linfS ift eine

gigur mit SBappen angePradjt, beibe üor Sllter fe©r unan*
fepnlidj. — Sute© ein genfter edjtelt biefer Staum, weldjer

üietteic©t audj als ©acriffei gebient ©at, baS nöffjige Sicpt

unb ftanb mit bem S©or burdj eine funftreidje, erft fürj*
lie© weggeProcpene, SBenbeltreppe, in einem Pefonbern Sin*

bau ffabtabwärtS, in Serbinbung. — Sie Hö©e ber Srppta,
wetdje bermat in golge Herabfefeung beS ©ewölbeS unb

Sonftruirung beffelben auf Stunbbogen nur nod) 11 gufj
beträgt, rauf; frü©er bebeutenb gewefen fein unb baju ge*

bient ©aben, ben Soben beS S©orS über benjenigen ber

Sirdje ju erijeben. — Srofe atten 3erfförungSüerfudjen

©at ber fetjr fefte, bie Srppta umfdjtiefjenbe unb burc©

Sfeiler gegen ©enfungen gefdjüfete Unterbau beS S©orS

gegen bie Halbe bis jefet ©tanb ge©alten.

SJtögen biefe wenigen 3eilen baju bienen, bie Slntonier*

firdje nad) fo oielen Sa©ren ber Srofanation wieber ju
einem öffentlidjen 3wede ju beftimmen; bie oor©anbenen

Steffe finb noc© immer ber Slrt, bafl fie im Sntereffe ber

Sunft bie gröfjte Seadjtung unb ©orgfatt in Slnfprud)

ne©men bürfen.
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sollen Frescomalereien enthalten haben. — Sehr beachtenswert!)

ist die rechts beim Eintritt in der Mauer angebrachte

zierliche gothische Nische, auf den Kanten mit hübschen Süul-
chen, mit Kapitül und Sockel geziert. — Am Sockel links ist eine

Figur mit Wappen angebracht, beide vor Alter sehr

unansehnlich. — Durch ein Fenster erhielt dieser Raum, welcher

vielleicht auch als Sacristei gedient hat, das nöthige Licht
und stand mit dem Chor durch eine kunstreiche, erst kürzlich

weggebrochene, Wendeltreppe, in einem besondern Anbau

stadtabwürts, in Verbindung. — Die Höhe der Krypta,
welche dermal in Folge Herabsetzung des Gewölbes und

Construirung desselben auf Rundbogen nur noch 11 Fuß
beträgt, muß früher bedeutend gewesen sein und dazu
gedient haben, den Boden des Chors über denjenigen der

Kirche zu erheben. — Trotz allen Zerftörungsversuchen

hat der sehr seste, die Krypta umschließende und durch

Pfeiler gegen Senkungen geschützte Unterbau des Chors

gegen die Halde bis jetzt Stand gehalten.

Mögen diese wenigen Zeilen dazu dienen, die Antonierkirche

nach so vielen Jahren der Prosanation wieder zu
einem öffentlichen Zwecke zu bestimmen; die vorhandenen

Reste sind noch immer der Art, daß sie im Interesse der

Kunst die größte Beachtung und Sorgfalt in Anspruch

nehmen dürfen.
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